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Die Abbildung vernetzten Wissens zur privaten Ver- 
und Überschuldung mit Concept Maps  
Nina Bender 
1. Dimensionen der privaten Ver- und Überschuldung 
junger Menschen 
Die privatwirtschaftliche Verschuldung wird im Allgemeinen den normalen 
ökonomischen Handlungsstrategien zugeordnet. Verschuldung liegt zunächst 
dann vor, wenn Produkte oder Dienstleistungen in Anspruch genommen 
werden, ohne einen unmittelbaren finanziellen Ausgleich zu leisten. Dies ist 
im engeren Sinne z.B. dann der Fall, wenn im Monat mehr Strom verbraucht 
wird, als durch den monatlichen Abschlag finanziell abgedeckt ist. Weitere 
Formen der privaten Verschuldung sind z.B. Finanzierungsoptionen für Ge-
brauchsgegenstände mit einem festen monatlichen Abtrag. Diese „normale“ 
Verschuldung ist so lange unauffällig, wie es dem Schuldner gelingt, seine 
Tilgungsraten und die anfallenden Zinsen fristgerecht zu decken. Problema-
tisch wird es jedoch, wenn Zahlungen stocken oder nicht mehr ohne erhebli-
che Anstrengungen geleistet werden können. Definitorisch setzt hier bereits 
der Prozess der Überschuldung ein. Die Schufa Holding AG hat hierzu einen 
prozessualen Überschuldungsbegriff geprägt. Zu Beginn einer Über-
schuldung setzt demnach die subjektive Überschuldung ein. In dieser Phase 
fühlt sich das Subjekt psychisch überfordert, die anfallenden Verbindlichkei-
ten decken zu können, selbst wenn diese Chance objektiv noch gegeben ist. 
Dieser Phase kann die relative Überschuldung folgen, die sich dadurch kenn-
zeichnet, dass trotz Einbußen im Lebensstandard der verbleibende Einkom-
mensrest nicht ausreicht, um laufende Kreditkosten zu zahlen. Am Ende tritt 
der Schuldner in die absolute Überschuldung ein. Dieser Schritt entspricht 
dem Eintritt in die Privatinsolvenz im juristischen Sinn (vgl. Schufa Schul-
denkompass, 2007, S.20; Schufa Schuldenkompass, 2008, S.27). Weder die 
subjektive noch die relative Überschuldung führt zwangsläufig in eine Privat-
insolvenz. Sie können jedoch als bedeutsame Indikatoren einer absoluten 
Überschuldungsgefährdung betrachtet werden.  
Richtet sich der Blick auf die junge Generation, ist häufig bereits mit 
dem Zustand der Verschuldung ein defizitäres ökonomisches Handeln ver-
bunden. Im Gegensatz zu den Erwachsenen mittleren Alters entstehen die 
Schulden bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen in der Mehrheit auf-
grund von konsumorientierten Motiven. Es kann beobachtet werden, dass 
junge Menschen zunehmend bereit sind, für Freizeit, Ge- oder Verbrauchs-
güter Schulden zu machen, vorwiegend im eigenen sozialen Umfeld (Streuli, 
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Steiner, Mattes & Shenton, 2008, S.76-77). Insbesondere neue Märkte wie 
das Internet bieten hier zahlreiche Anlässe. Damit verbunden ist auch die 
mangelnde Bereitschaft zum Bedürfnisaufschub oder gar zum Verzicht.  
Eine Reihe von Studien kann die zunehmende Problematik früher Schul-
den belegen. Insbesondere das jüngste Schuldenbarometer zeigt, dass die 
Zunahme an angemeldeten Privatinsolvenzen des Jahres 2009 im Hauptanteil 
durch Jugendliche und junge Erwachsene unter 25 Jahren verursacht ist 
(Bürgel, 2010). Dies gibt insbesondere in Hinblick auf die anhaltende Debat-
te zur Verbreiterung der ökonomischen Bildung mit der Finanzerziehung als 
Teilfacette Anlass zur Fokussierung dieses Problemfeldes. Die einschlägige 
Literatur liefert zu dem Thema der Überschuldung zunächst einen Überblick 
zu den wesentlichen Faktoren und Folgen defizitären privatwirtschaftlichen 
Handelns. Auf der Faktorenseite von Überschuldung finden sich neben ko-
gnitiven Determinanten wie dem Wissen über finanzwirtschaftliche Inhalte 
auch solche, die die Persönlichkeit des Individuums betreffen, wie z.B. die 
individuellen Wertorientierungen, die Volition oder Motivation. Es werden 
auch vielfach soziale Faktoren, wie z.B. die soziale Einbindung oder die 
Möglichkeit zum Erhalt sozialer Unterstützung aus dem sozialen Netzwerk 
genannt (Oesterreich & Schulze, 2006, S.135-136). Bislang fehlt es jedoch an 
einer systematisch angelegten empirischen Analyse dieser Ebenen. Neben 
den genannten intrapersonellen Faktoren gibt es externe, die als schicksalhaft 
zu interpretieren sind. Auf der Seite der Folgen von Überschuldung finden 
sich einerseits gesundheitliche und andererseits den sozialen Status einer 
Person betreffende Folgen, z.B. Kriminalität, Leben am Existenzminimum, 
Suchtneigung, Stress, Depressionen, soziale Isolation und Armut.  
Über die mehrdimensionale Perspektive der beschriebenen Faktoren von 
Überschuldung entwickelt sich die Fragestellung zum Projekt „Die Ent-
wicklung mentaler Modelle zu Kreditbeziehungen in Netzwerken“1. Weithin 
dominiert in Empfehlungen zur Eindämmung früher Schulden die Sichtweise 
einer durch Schulen zu leistenden Wissensvermittlung mit finanz-
ökonomischem Gehalt. Damit verbunden ist ein eindimensionales Ver-
ständnis von individueller Handlungsregulation in finanziellen Entschei-
dungssituationen. Die Bedeutsamkeit weiterer Dimensionen wie z.B. die 
Wirksamkeit sozialer Beziehungen wird zwar erwähnt, jedoch bislang nicht 
systematisch untersucht. Aus diesem Grund werden im Projekt neben dem 
Wissen über privatwirtschaftliche Prozesse weitere Einflussfaktoren finanzi-
ellen Handelns in den Blick genommen. Hierzu zählen die Selbstregulation in 
finanziellen Anforderungssituationen, die wahrgenommene soziale und fi-
nanzielle Unterstützung aus dem eigenen sozialen Netzwerk sowie affektive 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Teilprojekt des interdisziplinären und universitätsübergreifenden Exzellenzclusters der 
Universitäten Mainz und Trier „Soziale Netzwerke und Gesellschaftliche Abhängigkeiten“. 
Gefördert durch Mittel des Landes Rheinland-Pfalz. 
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Aspekte individuellen monetären Handelns wie z.B. die subjektive Wertori-
entierung oder Emotionen im Umgang mit Geld.  
Der vorliegende Beitrag fokussiert zunächst den Bereich der kognitiven 
Ebene. Es gilt zu prüfen, welche Vorstellungen junge Menschen zu privat-
wirtschaftlichen Prozessen entwickeln. Diese sollen mit Hilfe von Wissens-
netzwerken (Concept Maps2) visualisiert werden. Aus der inhaltlichen und 
strukturellen Analyse der gewonnenen Concept Maps soll dann eine Refe-
renzstruktur entwickelt werden, die in Folgestudien als Vergleichsmaß einge-
setzt werden kann. Dies erfordert eine hinreichende inhaltliche Über-
einstimmung der Probandennetzwerke. Im Folgenden wird das Instrument 
des Concept Mapping vorgestellt, bevor im Anschluss die Ergebnisse zur 
Pilotstudie unter Studierenden der Wirtschaftspädagogik (Bachelor of Scien-
ce) an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz präsentiert werden. 
2.  Concept Mapping als wissensdiagnostischer Zugang zu 
strukturiertem Wissen über den Prozess des privaten 
ökonomischen Handelns 
Concept Maps sind Netzwerke aus Begriffen und beschrifteten Relationen 
zur Darstellung von Wissensstrukturen. Die Begriffe werden in Form von 
Knoten, die Relationen durch Pfeile bzw. Kanten dargestellt (Stracke, 2004, 
S.17). Grundsätzlich können zwei wesentliche Funktionen des Concept Map-
ping unterschieden werden. Zum einen können Concept Maps in kreativen 
Lehr-Lern-Arrangements eingesetzt werden, um vernetztes und strukturiertes 
Wissen bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. Concept Mapping fungiert 
in diesem Verständnis als Instrument zur Genese von Lerneffekten. Zum 
anderen können Concept Maps der Diagnose strukturierten Vorwissens die-
nen. Im Gegensatz zu klassischen Testverfahren sind mit der Entwicklung 
eines Concept Maps differenziertere kognitive Ansprüche verbunden. Der 
Proband wird dazu aufgefordert, zentrale Konzepte eines Themengebietes zu 
benennen, diese untereinander in Beziehung zu setzen, die Gerichtetheit der 
Beziehungen sowie die Beziehungsinhalte zu definieren und zeitgleich die 
Menge aller produzierten Beziehungsgeflechte in ein strukturiertes Gesamt-
bild zu integrieren. Damit verbunden ist die Anforderung einer nachvollzieh-
baren Visualisierung der dargebotenen Inhalte.  
Der Einsatz von Concept Maps als Messinstrument zur Diagnose von 
Wissen liefert zwei wesentliche Vorteile. Zum einen wird bei den Probanden 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2  Concept Maps werden in der Literatur auch als kognitive Landkarten, semantische 
(Begriffs-) Netzwerke oder Wissensnetzwerke mit z.T. begründeten Abgrenzungen 
bezeichnet. Im vorliegenden Beitrag können die Begriffe als Synonyme verstanden werden. 
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eine aktive und kreative Auseinandersetzung mit einem bestimmten Themen-
bereich provoziert. Zum anderen entsteht durch die netzwerkartige Abbildung 
ein spezifischer Zugang zur mentalen Repräsentation von Inhalten. Hierdurch 
wird man der in der Assimilationstheorie nach Ausubel geforderten Vor-
strukturierung von Wissensinhalten zur zielführenden Verknüpfung mit vor-
handenem Vorwissen gerecht, was letztlich zu besseren Lernergebnissen 
führt (Ausubel, Novak & Hanesian, 1974). Diese Strukturen enthalten dabei 
nicht nur deklaratives Wissen, sondern gleichermaßen prozedurales Wissen 
oder Erfahrungswissen (Schnotz, 1994). Stracke (2004, S.26) führt in diesem 
Zusammenhang kritisch an, dass Abbildungen mentaler Repräsentationen 
letztlich nur vereinfachte Darstellungen abstrakter Zusammenhänge sind und 
sich die Informationsspeicherung im Gedächtnis weitaus komplexer darstellt, 
als durch die kognitionstheoretischen Schematamodelle angenommen. Inso-
fern ist die Idee einer Analogie zwischen mentaler Repräsentation und der 
Visualisierungstechnik unter Restriktionen zu betrachten.  
Weitere Nachteile betreffen motivationstheoretische Aspekte. Für die Er-
stellung eines strukturierten Gesamtnetzwerkes bedarf es eines angemessenen 
Anreizes, damit sich die Probanden über längere Zeit mit dem Anspruch der 
inhaltlichen und strukturellen Netzwerkentwicklung auseinandersetzen. Des 
Weiteren ist es erforderlich, die Technik zur Erstellung von Concept Maps im 
Voraus ausreichend zu trainieren3. Die Entwicklung eines Concept Maps 
benötigt darüber hinaus viel Zeit. Dies erhöht den ökonomischen Aufwand in 
der Phase der Datenerhebung sowohl für die Forscherperson als auch für die 
Probanden. Für die Phase der Datenauswertung entsteht insbesondere bei 
einem Setting, welches freie Assoziationen von Begriffen und Relationen 
vorsieht, ein hoher Aufwand bei der inhaltsanalytischen Aufbereitung der 
Daten unter dem Gesichtspunkt einer angemessenen Objektivität.  
Trotz der beschriebenen Nachteile erscheint das Instrument zur Diagnose 
von Vorwissen zu finanzwirtschaftlichen Themen, insbesondere in struktu-
rierter Form und unter der Zielvorstellung eines ersten Zugangs zu zentralen 
Konzepten, durchaus sinnvoll. Für die Gestaltung von schulischen Curricula 
kann eine vorausgehende Diagnose individueller Wissensnetzwerke aus einer 
spezifischen Domäne hilfreich sein, sozial geteilte structural holes, also 
strukturelle Lücken4, im kognitiven System zu erkennen (Jansen, 2003, 
S.187-192). Im folgenden Kapitel wird eine Pilotstudie unter Studierenden 
der Wirtschaftspädagogik (B. Sc.) an der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz vorgestellt, die einen ersten explorativen Zugang zu modalen Vorstel-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
3  Zur Bedeutsamkeit und zur methodischen Umsetzung von Concept-Mapping Trainings sei 
an dieser Stelle auf die Arbeit von Aprea (2001, S.188-189) verwiesen. 
4  Der Begriff der structural holes oder der strukturellen Löcher entstammt eigentlich der 
graphentheoretischen Analyse von sozialen Netzwerken, kann aber für die Identifikation 
fehlender Wissensbereiche in Concept Maps gleichermaßen sinnvoll verwendet werden. 
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lungen und zentralen Konzepten im Themenfeld privater finanzwirtschaftli-
cher Prozesse zum Ziel hat.  
3. Vernetztes Wissen zum Prozess des privaten 
ökonomischen Handelns  
3.1 Untersuchungsdesign 
In einer Studie unter n= 48 Studierenden der Wirtschaftspädagogik an der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz (Bachelor of Science) werden Con-
cept Maps zum privaten ökonomischen Handeln unter Fokussierung der 
Dimensionen Vermögensbildung sowie Ver- und Überschuldung erhoben. 
Zielsetzung dieser Piloterhebung ist die Gewinnung von begrifflichen Kon-
zepten und Relationen aus der Gruppe der Jugendlichen und jungen Erwach-
senen. Der Zugang über Studierende der Wirtschaftspädagogik erfolgt dabei 
unter der Perspektive einer anzunehmenden Affinität zu wirtschaftlichen 
Themen und gleichermaßen unter dem Aspekt der Vergleichbarkeit im Zuge 
von Folgestudien. Es soll geprüft werden, ob das gewonnene Datenmaterial 
geeignet ist, ein hierfür notwendiges Referenznetz zu ermitteln. Im Anschluss 
werden die Ergebnisse einer vergleichenden Analyse der erhobenen Wis-
sensnetzwerke gezeigt. Die Zielgruppe wird bewusst gewählt, um den Grad 
der Expertise5 auf der Ebene zukünftiger Untersuchungsgruppen zu halten. 
Hierzu müssen sozial geteilte Vorstellungen über alle Wissensnetze hinweg 
ermittelt werden.  
Die Datenerhebung erfolgt im Rahmen der Lehrveranstaltung „Übung 
zur Einführung in die Wirtschaftspädagogik“. In vorausgehenden Lehr-
einheiten wurde die Methode des Concept Mapping bereits thematisiert und 
trainiert. Unmittelbar vor der Datenerhebung erfolgt zudem ein weiteres 
Kurztraining zur Methode. Die Probanden werden dann mit einer Aufgabe 
aus dem Themenfeld des privaten Wirtschaftens konfrontiert. Über die Auf-
gabenstellung werden bereits erste Impulse gesetzt, die es dem Probanden 
ermöglichen, den spezifischen Bereich des privaten Wirtschaftens von einem 
betriebswirtschaftlich geprägten Verständnis abzugrenzen und gleichermaßen 
die wesentlichen Pole privaten ökonomischen Handelns mit der Vermögens-
bildung einerseits und der Schuldengenese andererseits als Rahmen für die 
Aufgabenbearbeitung zu erkennen. Diese gesetzten Impulse spiegeln sich in 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
5 Theoriegeleitete oder durch Experteninterviews generierte Referenznetzwerke haben zwar 
den Vorteil, dass sie in der Tendenz fachlich korrekter und vollständiger sind, als 
Novizennetzwerke. Sie stoßen allerdings dort auf ihre Grenzen, wo sie zur Diagnose 
alltagstauglichen Wissens herangezogen werden sollen.  
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den Wissensnetzwerken zum Teil wider. Hierauf wird bei der Beschreibung 
der Ergebnisse vertieft eingegangen. 
 Der zeitliche Rahmen zur Bearbeitung der Concept Mapping Aufgabe 
wird bewusst breit angesetzt, so dass alle Studierenden innerhalb der verfüg-
baren Zeit zu einem individuellen Ergebnis kommen. In einem ersten Schritt 
werden die Probanden gebeten, alle Begriffe zu notieren, die sie frei zu der 
Aufgabenstellung assoziieren. Diese sollen sie dann zu Propositionen und die 
Propositionen wiederum zu einem Gesamtnetzwerk verarbeiten, wobei wäh-
rend der gesamten Bearbeitungszeit die Möglichkeit besteht, neue Begriffe zu 
bilden. Für die Relationen, also die Beziehungen der Begriffe untereinander, 
wird ein offener Pool vorgeschlagen, d.h. die Probanden können sich an den 
Vorschlägen zur Benennung der Relationen orientieren und haben darüber 
hinaus auch die Möglichkeit, eigene Beziehungsinhalte zu bilden. Die Auf-
gabe wird mit dem klassischen Paper-Pencil Verfahren bearbeitet.  
3.2 Datenauswertung 
Die fertigen Gesamtnetzwerke werden einer kategorialen und einer struktu-
rellen Inhaltsanalyse unterzogen. Dieses Vorgehen erfolgt im Wesentlichen 
in Orientierung an Mayring (1995, S.54-56) und unter dem Gesichtspunkt der 
Umsetzung speziell für Concept Maps in Orientierung an den Vorschlägen 
von Fürstenau und Trojahner (2005, S.196-200). Dabei wird in der vorlie-
genden Studie zunächst nur ein vorsichtiger inhaltlicher Schnitt vor-
genommen. Die Kategorisierung wird im Vier-Augen-Prinzip durchgeführt. 
Die Regeln für die Wahl der Abstraktionsebenen sind im Voraus festgelegt. 
Nicht inhaltstragende Textteile werden ausgelassen, grammatikalisch zu-
sammengehörige Formen zusammengefasst (z.B. Konzepte in Singular und 
Plural), Synonyme werden zusammengefügt. Weiterhin werden über-
durchschnittlich häufig genannte Konzepte unverändert beibehalten6.  
Der originäre Pool aus 411 Konzepten und 60 Relationen wird so auf 247 
Konzepte und 40 Relationen reduziert. Die kleinsten sinntragenden Analyse-
einheiten in Concept Maps werden als „Propositionen“ bezeichnet und be-
schreiben dyadische Verknüpfungen in der Form Konzept(A)-Relation-
Konzept(B). Von ursprünglich 2010 Propositionen bleiben nach der struktu-
rellen Inhaltsanalyse 1871 Propositionen übrig. Im Schnitt enthält jedes Netz 
39 Propositionen (MW=38,98). Die kategorisierten Netze werden im An-
schluss in die Software CMap-Tools7 übertragen. Dieses Tool ermöglicht den 
paarweisen Vergleich der Netzwerke auf konzeptueller sowie propositionaler 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
6  Im Schnitt wird jedes Konzept 9 Mal genannt (MW=8,56). 
7  CmapTools ist eine lizenzfreie Software zur Erstellung und Analyse von Concept Maps. 
Entwickelt wurde die Software vom IHMC (Florida Institute for human and machine 
cognition). Sie ist abrufbar unter http://cmap.ihmc.us/conceptmap.html.   
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Ebene. Hierdurch lässt sich ein Wert für die mittlere Übereinstimmung aller 
Netze ermitteln. Gleichzeitig erfolgt die Berechnung der Übereinstimmungen 
zwischen den Netzwerken mittels der Software „Netzwerkzeug“, zur Ermitt-
lung des modalen und des prototypischen Netzwerks (Oldenbürger, 2007). 
Beide Typen werden im Folgenden generiert und quantitativ analysiert. Hier-
zu wird insbesondere die Abbildungsleistung der Netze berechnet, welche als 
Maß für die Übereinstimmungen zwischen allen Probandennetzen verstanden 
werden kann.  
3.2.1 Modales Wissensnetz  
Das modale Wissensnetz wird als Netzwerk der häufigsten Propositionen 
ausgegeben. Es beschreibt dasjenige Netzwerk, welches sich aus den am 
häufigsten genannten dyadischen Verknüpfungen rekonstruieren lässt. Die 
Anzahl der Propositionen im modalen Netzwerk richtet sich nach der durch-
schnittlichen Anzahl der Propositionen über alle Netzwerke hinweg (Fürste-
nau & Trojahner, 2005, S.197). Die Betrachtung modaler Netzwerke als 
Maßgabe für die sozial geteilte Vorstellung einer Gruppe bzw. als referentiel-
le Struktur kann jedoch nicht zweifelsfrei angenommen werden. Fürstenau 
und Trojahner (2005, S.198) kritisieren an dem Typus des modalen Netz-
werks, dass es als „artifizielles Konstrukt“ gesehen werden muss, da es keine 
reelle mentale Repräsentation eines Probanden darstellt. Problematisch bei 
der Verwendung modaler Netze ist zudem, dass durch die rein rechnerische 
Zusammenfügung von Propositionen sachlich falsche Verbindungen entste-
hen können. Dies muss bei der Überlegung ein modales Netz zu referentiel-
len Zwecken einzusetzen, unbedingt berücksichtigt werden. Das modale Netz 
zur vorliegenden Studie umfasst 34 Propositionen, wobei 6 von 28 verwende-
ten Konzepten auch in der Aufgabenstellung enthalten sind. Die durchschnitt-
liche Abbildungsleistung des modalen Netzes entspricht etwa 8,7%. Die 
Abbildungsleistung beschreibt dabei das Maß der Übereinstimmung zwi-
schen Referenznetz und Probandennetzen. 
Die inhaltliche Auswertung des modalen Netzwerks zeigt, dass die 
Mehrheit der Befragten dem Prozess des privaten Wirtschaftens eine bipolare 
Struktur hinterlegt. Diese Polarität manifestiert sich an den wirtschaftlichen 
Verhaltensweisen der Schuldengenerierung einerseits und der Vermögens-
bildung andererseits. Insgesamt erkennen die Probanden facettenreiche Ursa-
chen für eine private Schuldensituation. Hier werden übereinstimmend Fak-
toren wie kritische Lebensereignisse, z.B. Arbeitslosigkeit, sowie Defizite im 
ökonomischen Handeln oder die Produktion von Ausgabeüberschüssen ge-
nannt. Auf der Seite der Vermögensbildung wird übereinstimmend die Be-
deutung von Sparmaßnahmen oder Geldanlagen erkannt. Das modale Netz 
erweist sich insgesamt als inhaltlich nachvollziehbar und in seiner Struktur 
differenziert. Gleichermaßen offenbaren sich Lücken wie z.B. die Risiko-
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bewertung von spekulativen Wertpapieren. Weiterhin zeigt sich am modalen 
Netz ein methodisches Problem. Durch die rein rechnerische Konstruktion 
des modalen Netzes entsteht eine Zerklüftetheit in Form einer unverbundenen 
Proposition (Existenzgüter in Form von Lebensmitteln), die so in keinem der 
originären Probandennetzwerke nachweisbar ist. 
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3.2.2 Prototypisches Wissensnetz 
Zur Ermittlung des prototypischen Netzwerks ist es erforderlich, alle Netz-
werke zunächst einem Paarvergleich zu unterziehen. Das prototypische 
Netzwerk zeigt im Vergleich zum modalen Netzwerk kein Konstrukt auf der 
Basis einer nachträglichen Zusammenführung von Propositionen, sondern 
entspricht dem Wissensnetzwerk, welches aus dem Pool der Probandennetz-
werke die höchste Übereinstimmung mit allen anderen Netzwerken aufweist 
(Fürstenau & Trojahner, 2005, S.198-199). Im vorliegenden Projekt erfolgt 
dies einerseits mit Hilfe der Software CmapTools, welche sowohl konzeptba-
sierte als auch propositionale Vergleiche anbietet. Gleichzeitig wird das pro-
totypische Netzwerk in Orientierung an das Verfahren von Fürstenau und 
Trojahner (2005, S.199) über die Berechnung der Restle-Metrik und der 
Galanter-Metrik in R ermittelt8.  
Das prototypische Wissensnetz der Studierenden zur Thematik der pri-
vatwirtschaftlichen Handlungen enthält insgesamt 47 Propositionen, wobei 4 
der 37 verwendeten Begriffe in der Aufgabenstellung enthalten sind. Somit 
stellt sich das prototypische Netzwerk zumindest in den Dimensionen Um-
fang und Netzwerkgröße differenzierter dar, als das modale Netz. Die durch-
schnittliche Abbildungsleistung des prototypischen Netzwerks liegt bei 1%.  
Inhaltlich zeigt sich auch bei dem prototypischen Netzwerk eine Tendenz 
zur Bipolarität. Die Probandin oder der Proband ordnet dem privaten Wirt-
schaften eine Gegenüberstellung von Ausgaben und Einnahmen zu und ent-
wickelt über diese Dimensionierung die Faktoren von Schuldenaufbau und 
Vermögensbildung. Im prototypischen Netz werden die Prozesse des privaten 
ökonomischen Handelns in der Tendenz weiter ausgeführt, als es im modalen 
Netz der Fall ist. Gleichermaßen wird aufgrund der sehr geringen Abbil-
dungsleistung deutlich, dass sich das prototypische Netzwerk nicht eignet, 
um als Referenzstruktur in weiteren Studien unterstellt zu werden. Insgesamt 
zeigt sich durch die vorliegende Empirie ein Bild, welches auf hoch individu-
elle Vorstellungen der befragten Personengruppe in Bezug auf das ökonomi-
sche Handeln schließen lässt. Abbildung 2 zeigt das prototypische Netzwerk. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
8  Eine detaillierte Beschreibung der Methodik ist nachzulesen bei Fürstenau und Trojahner, 
2005, S. 198-200. 
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4. Schlussfolgerungen 
Insgesamt weisen sowohl das modale Netzwerk, als auch das prototypische 
Netzwerk nur marginale Übereinstimmungen zu den Probandennetzen auf. 
Die Ermittlung einer referentiellen Struktur erscheint aus den vorliegenden 
Daten nicht sinnvoll. Für diesen Befund ergeben sich verschiedene Argumen-
tationen. Zum einen kann die Fragestellung zu breit gewählt sein, so dass 
fokussierte und damit übereinstimmende Antwortmuster nur schwer zu iden-
tifizieren sind. Novak und Cañas (2006, S.1) schlagen in diesem Zusammen-
hang vor, bei der Entwicklung der Fragestellung darauf zu achten, dass der 
Fokus der Fragestellung deutlich wird und einen angemessenen Impuls zur 
Konstruktion des Maps auslöst. Gleichermaßen sollen die Probanden ange-
regt werden, ihre bereits entwickelten Concept Maps zu überprüfen und ggf. 
zu verbessern. Beide Forderungen sind jedoch mit der vorgeschlagenen Fra-
gestellung annähernd erfüllt.  
Weiterhin können pragmatische Aspekte, wie die Tabuisierung des The-
mas „Geld“ dazu führen, dass zunächst keine sozial geteilten Vorstellungen 
in diesem Feld erkennbar sind. Werden gesellschaftlich relevante Gegen-
standsbereiche nicht über den kommunikativen Austausch zu einem Konsens 
geführt, ist die Annahme einer übereinstimmenden Vorstellung nur schwer zu 
begründen. 
Eine dritte methodische Argumentation führt zu der Kategorisierungs-
leistung bei der Aufbereitung der Daten. Gegebenenfalls führen weniger 
vorsichtige Maßnahmen zur Kategorienbildung zu besseren Ergebnissen. Es 
bleibt jedoch anzuzweifeln, ob diese weiteren Kategorisierungen so weit-
reichend sein können, dass es zu einer Steigerung der Abbildungsleistung 
kommt, die die Genese einer referentiellen Struktur aus den stark kategori-
sierten Daten letztlich doch legitimiert. Gleichermaßen sind damit Validitäts-
probleme verbunden, da jede weitere Reduktion des Ausgangsmaterials eine 
Entfernung von den originären Aussagen zur Folge hat. Methodische Überle-
gungen müssen sich zudem auch auf die Wahl des Erhebungsinstruments 
richten.  
Zusammenfassend wird deutlich, dass sich die subjektiven Vorstellungen 
junger Menschen zum Prozess des privaten Wirtschaftens und dessen Aus-
prägungen wie Vermögensbildung oder Überschuldung, idiosynkratisch dar-
stellen. Dies kann auf eine defizitäre systematische und formale finanz-
wirtschaftliche Bildung hinweisen. Es bleibt dann weiterhin offen, welchen 
Beitrag formale finanzielle Bildung zur Entwicklung finanzieller Handlungs-
kompetenz zu leisten vermag. In aufbauenden empirischen Ansätzen wird 
diese Überlegung im Projektzusammenhang weiter fokussiert. 
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